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Aufgeregte Pensionsgäste und lautes Autohupen
Am 9. November 1989 erlebte der Ansbacher Jörg Kanzler zufällig den Mauerfall in Berlin mit – „Wahnsinn“ avancierte zum Lieblingswort

ANSBACH – „Aus Sicht unserer
heutigen Handy-Kultur wäre es un-
denkbar, nicht Tausende von Fotos
von diesem Jahrhundert-Ereignis
parat zu haben. Damals, 1989, war
vieles anders. Und so sind mir von
meinen Erlebnissen rund um den
Mauerfall in Berlin nur ein paar wa-
ckelige Aufnahmen meiner Klein-
bildkamera, aber unzählige Erinne-
rungen an eine Zeit geblieben, die
mir immer noch wie ein Wunder vor-
kommt.

Am 8. November 1989 brach ich als
Zivildienstleistender des Bezirks-
krankenhauses Ansbach nach Berlin
auf, um ein paar Tage West-Berliner
Flair zu schnuppern. Für die Tage
mietete ich mich in einer Pension am
Kudamm ein und ging an jenem
Mittwochabend ins Kino. Dass sich
am nächsten Tag die Welt verändern
sollte, war tagsüber nicht zu ahnen,
auch wenn wir im Sommerurlaub
1989 in Tunesien per Bild-Zeitung
täglich verfolgt hatten, was sich in
Ungarn und Prag tat.

Dann, um 18 Uhr des 9. November,
wurde auf dem Fernseher im Auf-
enthaltsraum meiner Pension Scha-
bowskis berühmte Pressekonferenz
übertragen, in der er auf unfreiwilli-
ge Weise der Maueröffnung den Weg

bereitete. Die direkten Auswirkun-
gen jener skurrilen, historisch wich-
tigsten Pressekonferenz der deut-
schen Geschichte erfuhr, besser: sah,
hörte und roch ich dann in der fol-
genden Nacht und den Tagen da-
nach. Von aufgeregten Pensionsgäs-
ten und lautem Autohupen geweckt,
lief ich nachts im Halbschlaf auf den
Kudamm und befand mich mit ei-
nem Mal in einer einzigartigen Stim-
mung aus sich umarmenden, auf
Trabi-Dächer klopfenden Menschen,
umhüllt von einer Trabi-Duftwolke.
Irgendjemand erzählte mir, dass der
Grenzübergang Bornholmer Straße
offen sei. Ich schüttelte den Kopf und
kommentierte mit dem Lieblings-
wort jener Tage ,Wahnsinn!‘

Dennoch blickte ich am Morgen
des 10. November etwas ungläubig
auf die Schlagzeile der ,BZ‘: ,Die
Mauer ist weg. Berlin ist wieder Ber-
lin!‘ Das kam mir irgendwie über-
trieben vor und ich beschloss, zum
Reichstag und Brandenburger Tor zu
fahren, um mir selbst ein Bild zu ma-
chen. Vom damaligen S-Bahnhof
Lehrter Straße kommend, fielen mir
sofort die Ost-Berliner ins Auge, die
am Grenzübergang Invalidenstraße
gen Westen strömten. Unten am
Humboldthafen hatten Lkw geparkt,
die Kaffee und Bananen an die War-
tenden verteilten.

Aufgeregt lief ich in Richtung
Brandenburger Tor und wirklich:
Dort standen Menschen auf der
Mauer! Dieser Anblick geht mir bis
heute nicht aus dem Kopf. Es sah
einfach surreal schön aus, dass Men-
schen wieder die Oberhand über ein
Bauwerk gewinnen, das für so viel
menschliches Leid steht. Immer
mehr Neugierige ließen sich per
Räuberleiter auf die Mauer hieven.

Auch ich genoss für wenige Minu-
ten den Blick nach Ost-Berlin. Was
für eine Aussicht! Die restlichen Ta-
ge bis zu meiner Rückfahrt am
Sonntag, 12. November, waren ange-
füllt mit Emotionen und ,Wahnsinn‘:
Der Auftritt von Helmut Kohl, Willy
Brandt, Hans-Dietrich „Gensch-
Man“ Genscher und Walter Momper
vor dem Schöneberger Rathaus, als
,Willy‘ gefeiert und bei der National-
hymne gepfiffen wurde, weil das an-
wesende Volk diese als für den Mo-
ment unpassend empfand. Die Dut-
zenden von Begegnungen und Ge-

spräche mit Menschen, die wie ich
mit Worten rangen, um ihre Emotio-
nen angemessen auszudrücken. Die
Hunderttausende von Berlinern, die

über einen mit Fastfood-Papierchen
und platten Cola-Dosen bedeckten
Kudamm wateten, die schier unend-
lichen Schlangen vor den Telefon-
zellen. Vergebens versuchte ich,
meiner Familie in Ansbach mitzu-
teilen, dass ich Sonntag wieder nach
Hause käme. Am Abend des 11. No-
vember stand ich unter dem Dach

des ,Café Kranzler‘ am Kudamm und
schaute einem Fernsehteam bei der
Arbeit zu. Der Reporter fragte einen
begeisterten Ost-Berliner, wer denn
für die Maueröffnung verantwortlich
sei. In diesem Moment drehte sich
der Interviewte in Richtung eines
Doppeldeckerbusses, der gerade um
die Ecke bog, deutete auf die Werbe-
Aufschrift ,Wodka Gorbatschow‘ und
rief: ,Na, der war’s‘: Weltgeschichte
auf den Punkt gebracht. In diesen
Tagen beschloss ich, was ein knap-
pes Jahr später folgte. Ich zog nach
Berlin, die Stadt, in der meine Groß-
eltern vor dem Krieg gewohnt haben,
meine Mutter und mein Onkel gebo-
ren sind. Ich zog ,in den Osten‘, der
nun nur noch eine Himmelsrichtung
war. Berlin ist mir seit 29 Jahren ne-
ben Ansbach zur Heimat geworden.
Wenn sich die Ereignisse von damals
heute zum 30. Mal jähren, sind sie
sofort wieder präsent und für mich
ein Anlass zu purer Freude und
Dankbarkeit.“ JÖRG KANZLER

Kein Halten mehr: Am 10. November 1989 klettern Tausende von West-Berlin aus auf die Mauer am Brandenburger
Tor, wo sie der Ansbacher Jörg Kanzler abgelichtet hat. Fotos: Jörg Kanzler

Seit Oktober 1990 lebt der freie Jour-
nalist Jörg Kanzler in der Hauptstadt.

Als Zivi des BKH brach Jörg Kanzler
am 8. November 1989 nach Berlin auf.

Während der Fahrt
Diesel verloren

LEUTERSHAUSEN/ANSBACH
(fsw) – Während der Fahrt zur Arbeit
hat eine 45-jährige Autofahrerin am
Freitag gegen 7.30 Uhr Diesel verlo-
ren und eine rund einen Meter breite
Spur auf der Straße hinterlassen. Die
Frau ist am Morgen von Leuters-
hausen aus nach Ansbach gefahren,
wie die Polizei auf Nachfrage mit-
teilte. Ihr Weg führte sie unter ande-
rem durch Schalkhausen, über die
Schalkhäuser Landstraße und die
Promenade bis in die Urlasstraße zu
ihrer Arbeitsstelle. Vermutlich auf-
grund eines Lecks im Tank verteilte
sich der Kraftstoff. Laut Polizei hat
die Frau erst bei der Ankunft in Ans-
bach bemerkt, dass ihr Tank nahezu
leer war. Der Kraftstoff wurde ge-
bunden, den Schaden konnte die Po-
lizei noch nicht beziffern.

Gefälschte
Führerscheinbestätigung
ANSBACH – Aufgeflogen ist eine

21-Jährige am Donnerstag bei der
Polizei mit einer gefälschten Füh-
rerscheinbestätigung. Sie legte eine
Bestätigung vom TÜV über ihre ab-
gelegte Führerscheinprüfung vor.
Die Bescheinigung und die Stempel
seien so schlecht gemacht gewesen,
dass die Fälschung schnell als solche
entlarvt war. Der TÜV bestätigte laut
Polizei den Verdacht. Die junge Frau
musste bei der Inspektion erschei-
nen, weil sie Tage zuvor ihren Füh-
rerschein nicht bei einer Verkehrs-
kontrolle vorzeigen konnte. Sie er-
wartet nun ein Ermittlungsverfahren
wegen des Fahrens ohne Fahrer-
laubnis und Urkundenfälschung.

Junge Menschen erinnerten an jüdische Schicksale
Wirtschaftsschüler putzten Ansbachs Stolpersteine – Vor dem Ruhetag Schabbat und dem 9. November – Aktion soll regelmäßig stattfinden

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Schüler der Städti-
schen Wirtschaftsschule Ansbach
haben die Stolpersteine in der Stadt
geputzt. Sie belegen bei Steffi Beck-
Seiferlein das Profilfach „Schule
ohne Rassismus – Schule mit Cou-
rage“. Als Ziel der Aktion bezeich-
nete die Lehrerin es, sich gegen An-
tisemitismus, Rassismus und
Fremdenfeindlichkeit zu wenden.

Die gravierten Messingplatten
gedenken der Schicksale früherer
jüdischer Ansbacher während des
NS-Schreckensregimes. Die Gruppe
will „erinnern, was passiert ist“, wie
die Religionslehrerin und Pfarrerin
betonte. Die Steine müssten im Ge-
dächtnis bleiben – gerade vor dem
Hintergrund der Aktualität des ju-
denfeindlichen Attentats von Halle.

An zwei Tagen nahmen sich die
jungen Menschen mit Steffi Beck-
Seiferlein 78 Stolpersteine in Ans-
bach vor – also alle ohne die 13 neu-
en, die die Stadt, wie berichtet, am
Mittwoch hatte verlegen lassen. Die
Schüler besuchen die neunte und
zehnte Jahrgangsstufe der Schule.

Bis zum Beginn des Ruhetags
Schabbat wollte die Gruppe fertig
sein, wie Steffi Beck-Seiferlein sag-
te. Dieser dauert von Freitagabend
bis zum heutigen Samstagabend.
Als weiterer Termin war den Betei-
ligten der 9. November wichtig, an
dem Menschen im In- und Ausland

an die grässlichen Taten des NS-
Regimes in der sogenannten
Reichspogromnacht 1938 erinnern.

„Wir haben eigentlich vor, diese
Aktion jedes Jahr zu machen“, kün-
digte Steffi Beck-Seiferlein an. „Das
ist eine ganz tolle Initiative“ ihrer
Lehrerkollegin, machte Schulleite-
rin Susanne Britz zu den Putzter-
minen deutlich. Außerdem finde sie
das Profilfach gut. „Es ist so ein
bisschen Projektunterricht, um die
persönlichen Stärken zu fördern.“

Bürgermeister Thomas Deffner
lobte die Schüler: „Klasse, dass ihr
das macht.“ Die Stolpersteine zu
verlegen, sei das eine. Man müsse
jedoch auch dafür sorgen, dass sie
nicht in Vergessenheit gerieten.

Stadtrat Uwe Schildbach, der die
Schüler zufällig traf, sprach von ei-
nem ganz wichtigen Beitrag zum
Gedenken, „gerade in der heutigen
Zeit, wo die rechten Gruppierungen
so stark auf dem Vormarsch sind“.

Die Ansbacher Frankenbund-
Gruppe vertraten Vorsitzender Ale-
xander Biernoth und Schriftführer
Stefan Diezinger. Sie informierten
die Gruppe über das Konzept der
Stolpersteine, über Einzelschicksa-
le sowie über ihre Recherchearbeit.

Es ist das erste Mal, dass jemand
in Ansbach Stolpersteine in einer
offiziellen Aktion putzt, wie Alexan-
der Biernoth hervorhob. Steffi
Beck-Seiferlein trug den Psalm 23
aus der Bibel sowohl in hebräischer
als auch in deutscher Sprache vor.

An der Verlegestelle Oberhäuserstraße 19 brachten die Wirtschaftsschüle-
rinnen Maya Gisa (vorne links) und Vanessa Steinhäuser die Stolpersteine
für Lina, Max und Martin Stühler auf Hochglanz. Foto: Oliver Herbst
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